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Morgen, den 29. d. M., beginnen wir mit 

dem Abdrücke unseres neuen Romanes

„Späte Rache"
von Conan Doyle.

Im Mittelpunkte des Romanes steht der berühmte 
englische Detektiv Sherlock Holmes, dessen Figur 
sich die Weltliteratur erobert. Unser neuer Roman ist 
eine scharfe und klare psychologische Arbeit, 
reich an spannenden Abenteuern, die sicher 
das größte Interesse unseres Lesepublikums 
finden dürften.

Neu eintretende Abonnenten, die sich noch vor 
dem 1. April anmelden, erhalten das „Morgenblatt" 
bereits vom 29. d. M. an.

Bezugseinladung.
An unsere Abnehmer und Freunde richten wir die 

Bitte, die Bezugsernenerung rechtzeitig vorzunehmen, 
damit in der Zusendung des Blattes keine Störung 
eintrete. Gleichzeitig bitten wir, unser junges Unter­
nehmen, durch Zuführung neuer Abonnenten tatkräftig 
zu unterstützen.

Nächster Tage werden der Gesamtauflage Post- 
erlagscheine zur gefl. Benützung beiliegen.

Die Geschäftsstelle.

Drahtnachrichten.
Abgeordnetenhaus.

Wien, 27. März. (K.-B.) Das Hans verhandelte 
die Dringlichkeitsanträge der Alldeutschen und Freiall­
deutschen, betreffend die Sonderstellung Galiziens. Nach 
Begründung der Anträge durch die Abg. Stein und 
Wolf, welche betonen, daß die Sonderstellung Galiziens 
allein eine Gefahr der Wahlreform für das Deutsch­
tum abwenden könne, erklärt Ministerpräsident Freiherr 
von Gautsch die Anträge entspringen parteipolitischen 
und parteitaktischen Absichten und bezwecken die Fern- 
Haltung der Vertreter Galiziens von den Verhand­
lungen des Reichsrates. Die Regierung, welche an der 
Staatseinheit festhält, muß sich gegen Versuche einer 
Lockerung des Staatsgefüges unbedingt ablehnend ver­
halten. Sie kann daher der verlangten Vorlage des

Gesetzes über die Sonderstellung Galiziens unter keinen 
Umständen entsprechen. (Lebhafter Beifall. Protest bei 
bei den Alldeutschen.)

Nachdem noch mehrere Redner gesprochen hatten, 
wurde die Verhandlung abgebrochen. Das Haus nahm 
dann mittelst Namensaufruf die Wahl des Wahlre­
formausschusses vor und beschloß dessen Oeffentlichkeits- 
erklärung. Nächste Sitzung morgen.

Selbstmord der Frau des Universitäts- 
professors Beer.

Wien, 27. März. (K.-B.) Die Blätter melden 
aus Clarens in der Schweiz: Die Gattin des gewesenen 
Wiener Universitäsprofessors Theodor Beer, welcher 
im Oktober vorigen Jahres wegen Verbrechens der Un­
zucht zu drei Monaten schweren Kerkers verurteilt worden 
war, tötete sich nachts mittels eines Revolverschusses.

Ungarn.
Budapest, 27. März. (K.-B.) Das Ung. Bureau 

meldet aus Wien: Im Palais des ungarischen Mi­
nisteriums fand heute vormittags eine vertrauliche Be­
sprechung der ungarischen Minister statt. Die Mit­
glieder des Kabinettes dürften im Laufe der Mittags­
stunden von Sr. Majestät empfangen werden.

M a r o s - V a s a r h e l y, 27. März. (Ung. Korr.- 
Bureau.) Der königliche Kommissär ließ heute mehrere 
Beamte des Stuhlrichteramtes sowie des Komitates 
mit Brachialgewalt entfernen.

Budapest, 27. März. (K.-B.) Das Ung. Tel.- 
Korr.-Bureau meldet aus Wien: Seine Majestät hat 
heute mittags um 1 Uhr das ungarische Ministerium 
kollektiv empfangen und die Ansichten sämtlicher Mit­
glieder des Kabinettes über die Lage angehört. Seine 
Majestät hat sich weitere Entscheidungen Vorbehalten. 
Der Ministerpräsident bleibt weiter in Wien.

Budapest, 27. März. (K.-B.) Das Ung. Korr.- 
Bureau meldet aus Wien: Nach der vertraulichen 
Besprechung der ungarischen Minister, welche bis 
nahezu 12 Uhr mittags währte, begab sich Minister­
präsident Baron Fejervary in die Hofburg, wo er von 
Sr. Majestät empfangen wurde. Um 1 Uhr werden 
sich sämtliche Mitglieder des ungarischen Kabinettes in 
die Hofburg begeben.

Budapest, 27. März. (K.-B.) Der Zentralaus- 
schuß des Pester Komitates hielt eine Sitzung ab, in 
welcher Pronay gegen die Einberufung des Ausschusses 
protestierte. Vizegespan Czapos erklärte, der Aus­
schuß möge im Interesse der Wählerliste tätig sein. 
Gulner bemerkte, er wünsche den Eid als Mitglied des

Ausschusses abzulegen. Es entspann sich eine Debatte 
darüber, wer die Eidesformel verlesen soll. Schließlich 
begann der Vizegespan mit der Verlesung, worauf auch 
das Mitglied Agoraszto die Eidesformel vorlas. Der 
Vizegespan erklärte hierauf, daß er die Beratung des 
Ausschusses verschiebe. Da die Anwesenden weiter 
lärmten, ersuchte der Vizegespan den Polizeiinspektor, 
sie zum Verlassen des Saales aufzufordern. Die Aus­
schußmitglieder entfernten sich sodann. Zwischen Pro­
nay und dem Polizeiinspektor kam es zu einem scharfen 
Wortwechsel.

Budapest, 27. März. (K.-B.) Der gestern ver­
haftete ehemalige Privatsekretär des Bischofs Bubics, 
Hajnoczy, wurde der Staatsanwaltschaft übergeben. Er 
benahm sich äußerst renitent und drohte mit Enthüllungen.

Die Vorgänge in Rußland.
Jekaterinoslaw, 26. März. (Meldung der 

Petersb. Tel.-Ag.) Heute drangen fünf Individuen in 
das hiesige Postbureau ein und forderten den anwesen­
den Beamten auf, ihnen das vorhandene Geld auszu- 
liefern. Der Beamte gab einen Revolverschuß auf die 
Eindringlinge ab, ohne jedoch zu treffen. Diese ent­
flohen darauf, nachdem sie den Beamten schwer verletzt 
hatten.

Bialistok, 26. März. (Petersb. Tel.-Ag.) Eine 
Anzahl mit Revolvern bewaffneter Personen drang in 
ein Geschäftshaus ein, verlangte die Kassaschlüssel, be­
raubte die Kassa uud suchte mit dem Raube das Weite.

Kamenez (Gouv. Grodno), 26. März. (Petersb. 
Tel.-Ag.) Die jüdischen Wähler bemühen sich, gestützt 
auf ihre große numerische Ueberlegenheit, im Kongresse 
der Städte nur jüdische Kandidaten durchzubringen. 
Die christliche Bevölkerung ist sehr erregt. Die Lage 
ist bedrohlich. Es wurden Maßnahmen getroffen, um 
eine Judenhetze zu verhindern. Die Lage erscheint noch 
dadurch verwickelter, daß die Bevölkerung gegen die 
Juden deshalb erbittert ist, weil sie gestern abends auf 
dem Wege, den der Gouverneur nahm, eine Petarde 
zum Platzen brachten.

Tschita (Sibirien), 27. März. (Petersb. Tel.-Ag.) 
Das Kriegsgericht verurteilte 13 wegen Beteiligung an 
dem Aufstand der Post- und Telegraphenbeamten an­
geklagte Beamte zum Tode.

Briansk, 27. März. (Petersb. Tel.-Ag.) In der 
technischen Schule fand heute eine Bombenexplosion 
statt. Der Schuldirektor beschloß, die Schüler der vier 
höheren Klassen vom Unterrichte auszuschließen.

Petersburg, 27. März. (Meldung der Petersb.

Umsturz und Wiederaufbau.
Historische Erzählung aus den Tagen der Wiener 

Revolution 1848 
von

Wilhelm du Nord.
(Alle Rechte Vorbehalten.) 

(Fortsetzung.)
Indes hatte sich aber das Gewitter, welches die 

ungesunde Wiener Atmosphäre mit fürchterlicher Ge­
walt reinigen sollte, immer dichter zusammenge­
zogen.

Der eiserne Fürst Windischgrätz kam von Norden, 
der kroatische Bayard, Graf Jellacic, von Osten. Die 
Truppen, welche diese beiden Generale befehligten, brann- 
ten vor Ungeduld, dem großen Oesterreich seine Haupt­
stadt wiederzugeben und nur der Wahnwitz konnte 
noch daran zweifeln, daß es ihnen in wenigen Tagen 
gelingen mußte, auch den äußersten Widerstand der 
Aufständischen zu brechen.

An einem frostigen Oktobertag trat Professor von 
Starkensinn sichtlich erregt und mit geröteten Wangen 
in das Besuchszimmer, in welchem Sturmfeder wieder 
eine Vorlesung zustande gebracht hatte. Alle eilten 
ihm entgegen und die Mädchen umarmten ihn. „Vater, 
was ist Dir," sagten sie. „Unserem Sohne ist doch 
nichts zugestoßen," rief die Mutter. „Beruhigt euch," 
gab der Professor rasch zurück; „Alexander ist wohl 
und wenn Ihr mich ein wenig erregt seht, so ist es 
nur deshalb, weil der Ernst der Lage mit jeder Stunde 
zunimmt. Setzt Euch und laßt uns ein wenig über­
denken, was wir für die nächsten Tage zu tun haben."

„Aber, Herr Professor," versetzte Sturmfeder, „ich 
glaube, Ihre Befürchtungen sind ungerechtfertigt. Der 
Gemeinderat unterhandelt ja bereits mit Windischgrätz 
wegen Uebergabe der Stadt. Sind die Truppen nur 
einmal in Sicht unserer wie gegen eine Türkenbelagerung 
armierten Wälle, dann erlischt jeder Widerstand von selbst."

„Möchten Sie doch Recht behalten" — sagte der 
Professor ernst, — „allein ich sehe die Dinge in einem 
anderen Lichte. Fürst Windischgrätz hat den Gemeinde­
rat allerdings als zu dem Abschlusse einer Kapitulation 
berechtigt anerkannt und unterhandelt mit der von 
diesem entsendeten Deputation. Ich habe aber soeben 
erfahren daß die Bedingungen, welche er stellt, einer 
Unterwerfung auf Gnade und Ungnade fast gleich- 
kommen und der Gemeinderat würde es nimmer wa­
gen, eine solche Kapitulation dem so massenhaft in der 
Stadt angehäuften Proletariat kund zu tun. In der 
Stadt wird mit voller Bestimmtheit behauptet, daß 
eine ungarische Heeresmacht den Wiener Aufständischen 
zuhilfe eilt. Diese werden sich also der Kapitulation 
nicht gutwillig fügen. Hörte ich doch auch bei den 
Mobilgarden Alexanders noch heute vormittags, daß 
sie von einer Waffenstreckung nichts wissen, sondern 
„kämpfen wollten, bis zum letzten Blutstropfen." „Ver­
zeihen Sie, Herr Professor," erwiderte der junge 
Mann, „wenn ich meine, daß Sie auf solche Ruhm­
redigkeit zu viel Gewicht legen. Ich kenne die Arbeiter 
genau, weil ich in unseren Etablissements mit Tausen­
den derselben verkehren mußte. Ihre Taten find weit 
weniger gefährlich als ihre Worte. Hören Sie, ich 
bitte, was ich heute erlebte. Ich kam von Mariahilf 
— über das Kaunitzbergl herunter in die Gumpendorfer- 
straße. Aus der Kanalgasse brauste mir das Toben einer 

wütenden Volksmenge entgegen. Neugierig trat ich in die 
Gasse, doch noch hatte ich nicht erfahren können, warum 
man sich anschickte, eines der Häufer, dessen Fenster man 
eben einschlug, zu stürmen, als Trommelwirbel und 
lautes Kommando erschall.

„Die Nationalgarde kommt und wird schießen!" 
kreischten einige Weiber, und die vor dem bedrohten 
Hanse gestaute Masse geriet in Bewegung. Ich drückte 
mich an die Wand, um nicht umgestoßen zu werden, 
denn ich erwartete, die Garden würden mit Abteilungen 
in der ganzen Breite der Straße marschieren. Da 
schlugen neue Kommandoworte an mein Ohr; die in: 
tollen Wirbel rasselnde Trommel kam näher, ihr Träger 
bog von der Gumpendorferstraße her um die Ecke. 
Aber die vor wenigen Minuten so ungeberdige Volks­
masse hatte auch schon ein panischer Schreck erfaßt und 
wie eine Lawine wälzte sie sich die steil gegen das 
Wienufer abfallende Gasse hinab. Im Nu war die­
selbe wie reingefegt. Wie groß aber war mein Er­
staunen, als ich sah, daß kaun: ein halbes Dutzend 
Garden dem Trommler folgten, der in der Mitte der 
Straße stehen blieb und sich selbstzufrieden den Schnurr- 
bart strich. Ich erkannte in ihm den ehemaligen ita­
lienischen Grenadier Giovanni Calderara, der jetzt auf 
den: Grunde als Farbenhändler etabliert und zugleich 
Tambour-Major und Exerziermeister der Mariahilfer 
Nationalgarden ist. Er hatte sich den Spaß gemacht, 
das winzige Häuflein zn kommandieren, als wäre es 
ein ganzes Regiment. Lachend schritten wir zusammen 
von dannen."*)

* Der Ex-Grenadier war einige Jahre später der Mitbegrün­
der Hof-Parfümeriefabrik Calderara & Bankmann und starb als 
reicher und geachteter Wiener Bürger.
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Tel.-Ag.) Nachdem im Ministerrate der Vorschlag ge­
macht wurde, daß die Minister den Aktionsplan ihrer 
Ressorts zu dem Zwecke auseinandersetzen sollen, damit 
nach dessen Prüfung entsprechende Gesetzentwürfe der 
Duma vorgelegt werden, hat der Finanzminister sein 
Steuerprogramm entwickelt. Er erklärte, Rußland mache 
in finanzieller und wirtschaftlicher Hinsicht sehr schwere 
Zeiten durch, deshalb erscheint es notwendig, gewisse 
Maßnahmen zur Hebung der Staatseinnahmen vorzu- 
schlagen, und zwar eine Reform der Grundsteuer sowie 
der städtischen Gebäudesteuer; die Entführung einer 
progressivst Einkommen- und Erbschaftssteuer und eine 
Revision der Industriesteuern. Die indirekten Steuern, 
obwohl von gewissen Nationalökonomen verurteilt, 
müssen aufrechterhalten bleiben, denn eine Aufhebung 
derselben würde Lücken schaffen, welche andere bestehende 
Steuern auszufüllen nicht imstande wären. Das Pro­
gramm hebt sodann die Notwendigkeit einer Erhöhung 
der Tabaksteuer hervor, wodurch etwa 14 Millionen 
Rubel gewonnen würden, die Schaffung von Steuern 
auf elektrische Kräfte und Gasbeleuchtung, welche 2 bis 
3 Millionen ergeben würden, die Einführung einer 
Kerzensteuer und einer Papierstener, deren Ertrag sich 
auf 7 bis 8 Millionen belaufen würde, u. a.

Serbien.
Belgrad, 27. März. (K.-B.) Gestern fand unter 

Vorsitz des Königs ein Ministerrat statt. Der „Stampa" 
zufolge beschäftigte sich der Ministerrat mit der vom 
serbischen Handelsagenten Jovanovic übermittelten 
Vorschläge Englands für die Wieder­
aufnahme der diplomatischen Be- 
ziehungen.

Frankreich.
Nantes, 27. März. (K.-B.) Vor dem hiesigen 

Kriegsgerichte stand heute ein Artilleriehauptmann 
unter der Anklage, gelegentlich einer Inventarsauf- 
nahme den militärischen Gehorsam verweigert zu haben. 
Der Angeklagte verteidigt sich dahin, er habe geglaubt, 
eine Feigheit zu begehen, wenn er gegen seine innere 
Ueberzeugung gehandelt hätte. Das Kriegsgericht sprach 
den Angeklagten frei.

Lens, 27. März. (K.-B.) Die Wiederaufnahme 
der Arbeit seitens der Grubenarbeiter macht bedeutende 
Fortschritte. Man glaubt, daß die große Mehrheit 
der Arbeiter sich gegen die Fortsetzung des Streiks 
aussprechen wird. Die deutsche Rettungsmannschaft 
verabschiedete sich heute vormittags, da sie ihre Auf­
gabe beendet hat, von der Grubengesellschaft in 
Courrieres und wird über Bethone, Liste und Brüssel 
nach Deutschland zurückkehren.

Marokkokonferenz.
Algeciras, 27. März. 2 Uhr 45 Min. nach­

mittags. (Ag.-Hav.) Das Redaktionskomitee stellte vor­
mittags einen Text auf, auf Grund dessen, wie man 
hofft, eine Verständigung über die Inspektionsfrage 
möglich werden wird.

Ausstand im Merseburger Braun- 
kohlenvevier.

Weißenfels, 27. März. (K.-B.) In den 
Gruben des hiesigen Reviers ist die Zahl der Streiken­
den von 230 am Montag morgen auf 600 am Mon­
tag abend gestiegen. In den Gruben „Naumburg" und 
„Kamerad" ist die Belegschaft vollständig eingefahren.

Sie lehnt jede Beteiligung am Ausstande ab. Die Be­
legschaft der meisten Gruben des hiesigen Bezirkes hat 
durch die Arbeiterausschüsse mit der Grubenleitung 
unterhandelt. Zu einer Einigung ist es noch nicht ge­
kommen. Im Meuselwitzer Kohlenvevier streiken gegen 
1500 Bergleute.

Bewegung im amerikanischen Kohlen­
revier.

Indianapolis, 26. März. (K.-B.) Die Ver­
einigung der Bergarbeiter hat heute den Besitzern von 
bituminöse Kohle liefernden Bergwerken ein Ultimatum 
gestellt, in welchem unter Bezugnahme auf den im 
Jahre 1903 festgesetzten Lohntarif eine Lohnerhöhung 
von 5.55 Perzent gefordert wird. Die Bergwerks­
besitzer sollen morgen ihre Antwort geben. Dieser Vor­
schlag wurde von den Arbeitern angenommen.

Lloyddampfer.
Triest, 27. März. (K.-B.) Abgegangen: „Erz­

herzog Franz Ferdinand" am 25. März von Bombay 
nach Aden, „Bohemia" am 26. März von Brindisi 
nach Triest, „Habsburg" am 27. März vou Brindisi 
nach Venedig und Triest. Eingetroffen: „China" am 
26. März von Kobe in Fiume.

Wien, 27. März. Einer Lokalkorrespondenz zu­
folge unterzog sich Erzherzogin Maria Josefa, die Ge­
mahlin des Erzherzogs Otto, heute morgens im Sana­
torium Löw wegen eines chronischen Blinddarmleidens 
einer Blinddarmoperation, welche einen glücklichen Ver­
lauf uahm und erhoffen läßt, daß die quälenden Leiden 
durch den operativen Eingriff vollkommen behoben 
werden. Das Leiden trat vor zirka sechs Jahren auf.

Prag, 27. März. (K.-B.) Erzherzog Franz Fer- 
dinand ist heute früh mit Gefolge von hier nach 
Dresden abgereist.

Dresden, 27. März. (K.-B.) Heute vormittags 
traf Erzherzog Franz Ferdinand hier ein. Zum 
Empfange waren am Zentralbahnhof erschienen: Der 
König, Prinz Johann Georg, der österreichische Ge­
sandte Freiherr von Braun, der sächsische Gesandte in 
Wien Graf Rex und die Staatsminister. Der König 
und der Erzherzog begrüßten sich überaus herzlich. 
Nach Abschreiten der vor dem Bahnhof aufgestellten 
Ehrenkompagnie bestiegen der König und der Erz­
herzog den Hofwagen und fuhren durch die Prager- 
straße zum königlichen Schloß. Auf dem Wege dahin 
wurden die beiden Fürstlichkeiten vom Publikum mit 
Hochrufen begrüßt. Die Stadt war festlich beflaggt.

R o m, 27. März. Die Agenzia Stefani meldet aus 
Tripolis vom Heutigen: Einige Soldaten waren ent­
gegen den Vertragsbestimmungen in den Garten des 
Dolmetschers des italienischen Vizekonsulats in Bengasi 
eingedrungen. Der italienische Botschafter in Konstan­
tinopel verlangte deshalb von der Pforte Genugtuung, die 
auch gewährt wurde. Der Mutessarif von Bengasi erhielt 
den Auftrag, die schuldigen Soldaten dem Gerichte zu über­
antworten und dem italienischen Konsulate iu offizieller 
Weise das Bedauern auszusprechen.

Bukarest, 27. März. (Agence Telegraphique 
Roumaine.) Gestern abends veranstaltete eine politische 
Gruppe der sogenannten Junimisten eine Kundgebung 
während einer Wohltätigkeitsvorstellung, angeblich, weil 
nicht lauter rumänische Stücke zur Aufführung gelang­
ten. Die Kundgebung verfolgte jedoch politische

Zwecke. Es kam zu einem Zusammenstoße mit der 
Polizei, und erst gegen Mitternacht wurde die Ruhe 
hergestellt.

K o n s t a n t  i n o p e l, 27. März. (K.-B.) Die als 
Mörder des Redvan Pascha verhafteten vier Kurden 
leugnen die Tat. Sie behaupten, Tabakschmuggler zu 
sein und zufällig bei der Verfolgung verhaftet worden 
zu sein. Ihre Schuld sowie die der Austifter scheint 
sicher.

Politische Rundschau.
Die Reise der ungarischen Minister nach 

Wien hat großes Aufsehen erregt. Man schreibt dazu 
über die Lage: FZM. Fejervary ist durchaus gegen 
die Ausschreibung der Neuwahlen, bevor nicht Ruhe 
und Ordnung im Lande hergestellt sei, die Gemüter 
sich beruhigt haben und für die Neuwahlen die be­
sonders jetzt so notwendigen umfassenden Vorbereitun­
gen getroffen seien. Seiner Ansicht schlossen sich der 
Handels-, der Ackerbauminister, der Honved-, der Un­
terrichts- und der Finanzminister an, dagegen sind der 
Minister des Innern und der Justizminister für die 
Ausschreibung und Durchführung der Neuwahlen der 
gesetzlichen Frist.

Der Herrscher wird zunächst die Meinungen der 
einzelnen Mitglieder des Kabinetts einholen, um inner­
halb kürzester Frist die Entscheidung zu treffen. Die 
Rekrutenfrage muß nicht innerhalb so kurzer Zeit ent­
schieden werden, wie die Neuwahlen. Bon maßgeben­
der militärischer Seite wurden in der letzten Zeit 
wiederholt Schritte getan, die den Zweck hatten, keine 
Unklarheit über die mißliche Lage aufkommen zu lassen, 
welche sich infolge der Schwierigkeiten bei der Rekruten- 
aushebung in Ungarn entwickelt habe. In der öffent­
lichen Erörterung wird wohl schon seit längerem eine 
gewaltsame Rekrutierung als wahr­
scheinliche Lösung der Frage bezeichnet. Diese 
Lösung der Frage findet jedoch an unterrichteter Stelle 
wenig Glauben, schon aus dem Grunde, weil eine ge­
waltsame Rekrutierung mit großen finanziellen Kosten 
verbunden wäre.

Tagesbericht.
Abbazia, 27. März. (Wohltätigkeits- 

konzert.) Gestern fand im Theatersaale des Hotels 
„Stefanie" ein großes Wohltätigkeitskonzert mit einem 
ausgewählten Programme statt. Das Reinerträgnis 
dieses wohlgelungenen Konzertes fällt der deutschen 
Schule zu.

Die neuen bosnischen Briefmarken. Aus 
Sarajevo wird geschrieben: Unsere neuen Briefmarken; 
die noch in diesem Sommer zur Ausgabe gelangen 
sollen, werden auch auf der bevorstehenden österreichi­
schen Ausstellung in London, nnd zwar in der Kollek- 
tivexposition der Wiener Hof- und Staatsdruckerei — 
welche bekanntlich die Marken herstellt — ausgestellt 
sein. Gegenwärtig sind die interessanten Objekte 
sowohl in der Ausstellung des „Hagenbund" als in 
der Vorausstellung der Hof- und Staatsdruckerei in 
Wien zu sehen und finden lebhaften Beifall. Professor 
Moser hat sich sichtlich von den ausgezeichneten 
amerikanischen Vorbildern leiten lassen. Die von 
1 Heller bis zu 5 Kronen gehenden Wertzeichen haben

„Nun, junger Freund," bemerkte von Starkensinn, 
„Ihre Geschichte ist erheiternd und beweist, daß der 
Aufruhr au vielen Orten mit einiger Energie unschwer 
hätte erstickt werden können; es wäre jedoch weit ge­
fehlt, aus derselben jetzt noch irgend welche auf die 
innere Stadt bezüglichen Schlußfolgerungen machen zu 
wollen; denn die Mobilen, die hier die Situation be­
herrschen, sind fanatisiert und nur durch wirkliche Ge­
walt zu beugen. Wer aber soll diese ausüben? Die 
Nationalgarde? Diejenigen, welche heute noch in ihren 
Reihen stehen, werden vielleicht kurze Zeit gegen die 
Truppen stand halten, aber gewiß nicht gegen die 
Arbeiter kämpfen. Der Oberkommandant Messenhauser, 
gleich seinen Vorgängern Streffleur, und Karl Scherzer,*)  
ein Mann der Feder und nicht des Schwertes, ver­
steht es ebensowenig, den Kommandostab zu führen, 
wie jene.

* Streffleur und Scherzer erreichten später hohe Stellungen 
in kaiserlichen Diensten. Der erstere starb als General-Inten­
dant der Armee; der zweite ist durch seine Beteiligung an der 
Novarareise weltbekannt.

Wenn sich nun aber die Mobilen weigern, sich der 
Kapitulation zu unterwerfen, wird uns dann ein Bom­
bardement erspart? Oder wenn nun der Pöbel die 
letzten Stunden seiner Macht benützte, um zu rauben 
und zu plundern? — Bedenken Sie, daß ein einziger 
Schuß, von irgend einem Verbissenen aus dem Hinter­
halte auf die einziehenden Truppen gefeuert, den Haß 
und die Wut der Soldaten entfesseln und hiedurch zu 
namenlosem Unheil führen könnte. Nein, nein, wir 
dürfen uns nicht selbst einlullen und müssen auf das 
Schwerste gefaßt sein. Darum rate ich, uns den Keller 
so wohnlich als möglich vorzubereiten, damit er uns 

aufnehmen könne in der Stunde der Gefahr. Morgen 
schon will ich das Wertvollste aus meiner Sammlung 
historischer Bücher und Dokumente hinunter in Sicher­
heit bringen und dasselbe werden wohl auch meine 
Frau und die Mädchen tun mit ihren kleinen Kost­
barkeiten. Wir haben keinen Tag mehr zu versäumen, 
denn der eiserne Ring, den die Truppen um die Stadt 
ziehen, wird immer enger. Die Entscheidung kann 
nicht mehr lange auf sich warten lassen."

„Möchte sie doch rasch kommen," sagte Sturmfeder, 
von des Professors düsterer Auffassung mitgerissen und 
im Tone wahren Bedauerns fügte er bei: „Im Keller 
wird es kaum möglich sein, zu lesen."

„Dazu wird ihnen ohnedies jeder Geschmack ver­
gehen in den nächsten Tagen," meinte der Hausherr; 
„doch horch! war das nicht ein ferner Kanonenschlag — 
und ein zweiter, — ein dritter, ja ja, es ist das Ge­
brüll der Geschütze, der Kampf hat begonnen!" Marie 
öffnete rasch ein Fenster und alle lauschten mit ge­
spanntester Aufmerksamkeit. „Die Schläge scheinen von 
Nordosten zu kommen, aus den Praterauen, oder der 
Gegend des Nordbahnhofes; für die innere Stadt ist 
vorläufig noch keine Gefahr. Doch ich will sehen, ob 
Alexander nicht etwa den Befehl erhalten hat, seine 
Mobilen hinauszüführen. Kommen Sie, Sturmfeder, 
man wird gleich Alarm schlagen! Sie eilen doch zur 
Legion?"

„Mit Ihrer Erlaubnis, Herr Professor," entgegnete 
der junge Mann in einiger Verlegenheit, will ich lieber 
hier bleiben; kann es doch keine bessere Aufgabe geben 
in diesen Tagen, als unsere Damen zu beschirmen. Bei 
der Legion glaubt man mich in der Vorstadt mit der 
Bergung von Maschinen beschäftigt, und ich fühle auch 

wahrlich keine Lust, mich von Bem oder irgend einem 
anderen fremden Agitator zur Schlachtbank jagen zu 
lassen. Würden aber die Damen bedroht, dann, Herr 
Professor, dann würden sie sehen, daß ich auch kämpfen 
kann, sterben, wenn es sein muß." Sturmfeder hatte 
sich in merkliche Exaltation hineingeredet. „Nun, nun," 
beschwichtigte von Starkensinn, „ich tadle sie ja keines­
wegs und will auch die Damen gerne in ihrer Obhut 
lassen. Auf Wiedersehen denn."

Wirklich war den unbedeutenden, doch nicht un­
blutigen Scharmützeln, welche sich in den letzten Tagen 
rings um Wien abgespielt hatten, endlich ein ernster 
Angriff der Truppen gefolgt. Man schrieb den 24. Ok­
tober und am Abend dieses Tages war Windischgrätz 
Herr der Brigittenau, von Zwischenbrücken, der Position 
am Tabor und der Praterauen, welche Punkte die 
Mobilen mit großer Hartnäckigkeit verteidigten und 
erst nach schweren Verlusten räumten.

Tage des Schreckens brachen über Wien herein. 
Geschützdonner und Kleingewehrgeknatter ringsum und 
schauerliche Brände, die den Nachthimmel röteten und 
in allen Friedliebenden und Besitzenden namenloses 
Entsetzen wachriefen.

Im Innern der Stadt aber hausten die bewaffneten 
Proletarier immer ungeberdiger und wüster. Alles 
öffentliche Leben stand still. Die Verkaufsläden waren 
geschlossen, keine einzige Friedensbehörde, kein Gericht 
fungierte. Der Oberkommandant Messenhauser hatte 
zwar den Belagerungszustand und einen drakonischen 
Erlaß gegen Plünderungen proklamieren lassen, aber 
niemand fand sich, der es wagte, die Kriegsgesetze 
gegen die Räuber auch wirklich anzuwenden.

(Fortsetzung folgt.) 
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kein einheitliches Format und zeigen mit Ausnahme 
der Fünfkronenmarke, die das Bild Sr. Majestät des 
Kaisers trägt, allerlei Landschaftsbilder und sonstige 
Darstellungen, so Mostar im Brückenviertel, das Na- 
rentadefilee, Tragtierpost, Caršija in Sarajevo, ein 
Militärpostautomobil rc. Die Stahlgravüre und den 
Stich der Mittelbilder hat Ferdinand Schirnböck in 
gediegenster Weise besorgt.

Austand der amerikanischen Kohlen- 
arbeiter in Sicht. Aus Neuyork wird geschrieben: 
Die Lage im Kohlenrevier wird immer bedrohlicher 
und wenn sich nicht ungeahnte Entwicklungen oder 
Bermittlungen ergeben, so sieht es heute ganz darnach 
aus, als ob der 1. April den gewaltigsten der je da­
gewesenen Kohlenstreiks bringen würde. Die Streit­
frage ist in eine Sackgasse geraten. Einerseits weisen 
die Kohlenbarone in verblendeter Weise alle, selbst die 
billigsten und gerechtesten Forderungen der Kohlen- 
gräber zurück, andererseits scheint Präsident Mitchell 
der Kohlengräberunion seines Prestiges halber den 
Streik als eine „Notwendigkeit" anzusehen. Die Sym­
pathie des Publikums hat sich bisher für keine der 
zwei Parteien erklärt, offenbar deshalb nicht, weil ein 
Streik von jedem Denkenden als durchaus unnötig 
und verwerflich erklärt werden muß. Immerhin hat 
die schroffe Ablehnung der Forderungen der Kohlen- 
arbeiter die Position der Kohlengrubenbesitzer in der 
öffentlichen Meinung verschlechtert. Die Kohlengräber 
verlangen nämlich eine Aufbesserung ihrer Löhne um 
10 Perzent, gleich zirka 15 Cents für die Tonne. 
Der Kohlentrust hat demgegenüber offiziell erklärt, daß 
diese Forderung undiskntierbar sei, weil der Trust 
sollst genötigt wäre, den Preis der Tonne Kohlen für 
das Publikum um 1.20 Schilling zu erhöhen. Selbst­
verständlich ist ein solcher Aufschlag nicht allgemein 
verständlich — die Verwunderung weicht aber, wenn 
man erfährt, daß der Trust den Preis der Weich­
kohlen und der in Fabriken gebrauchten Hartkohlen 
nicht erhöhen darf, weil er in diesen Zweigen nament­
lich eine starke Konkurrenz zu bekämpfen hat. Anders 
steht es mit den Zimmeröfen- und Kochherdkohlen; da 
hat der Trust keine Konkurrenz, und eben um seine 
Konkurrenten in der Produktion von Weich- und 
Fabrikshartkohlen ferne zu halten, müßte das Publi­
kum die gewaltigen Kriegskosten bezahlen Die Schuld 
für die Kohlenverteuerung liegt somit einzig und allein 
daran, daß die Hauskohlen in den Händen eines 
gierigen Monopols sich befinden Das Risiko der 
Kohlengräber ist ein außerordentliches; ihre gesamte 
Organisation steht auf dem Spiele, und gerade darauf 
hofft man in erster Linie, wenn man die unabsehbaren 
Folgen Revue passieren läßt, welche ein allgemeiner 
Kohlenarbeiterstreik für die Allgemeinheit, aber nament­
lich für die Industrien mit sich bringen müßte.

Wiener Varietee.

Lokales.
An unsere Leser. Wir ersuchen unsere geehrten 

Leser im eigenen Interesse eventuelle Beschwerden über 
mangelhafte Zustellung durch Post oder Austräger 
unmittelbar an unsere Geschäftsstelle, Piazza Carli 1, 
Il. Stock, gelangen zu lassen.

Oeffentliche wissenschaftliche Vorträge 
am k. k. Staatsgymnasium. Der für Montag, 
den 26. d., angekündigte Vortrag über Schillers 
„Räuber" und die „Anthologie" wurde auf Mittwoch 
den 28. d. verlegt.

Promenadekonzert. Die k. u. k. Marinemusik 
hält heute nachmittags in St. Policarpopark 
ein Konzert mit nachstehendem Programme ab: 1. W. 
Walter: „Frühjahrsparade", Marsch; 2. I. Massenet: 
Ouvertüre zur Oper „König von Lahore"; 3. K. Mil- 
löcker: „Jugend", Walzer; 4. A. Sullivan: „Der ver- 
klungene Ton", Lied; 5. F. Rezek: „Arm in Arm", 
Polka Mazurka; 6. P. Mascagni: Vorspiel und Siziliana 
aus der Oper „Cavalleria Rusticana". Anfang 3 Uhr 
nachmittags.

Wiener Varietee. Freitag, den 30. d., findet, 
das Benefiz der Sängerin Aurelia Berte statt, die nach 
ihrer erfolgten Genesung jetzt Abschied von Pola nimmt. 
Die unter dem Namen „Fischlein" bekannte und beliebte 
Sängerin, eine sympathische Erscheinung, dürfte vor 
einem gut besuchten Hause spielen. Jedenfalls steht ein 
sehr animierter Abend bevor.

*** Maurerstreik. Der Streik dauert noch 
immer fort, hat jedoch nicht an Ausdehnung gewonnen. 
Die Maurer, die durch den Ausstand der Handlanger 
gezwungen sind, auch zu feiern, nehmen auf die Hand­
langer Einfluß, um den aussichtslosen Streik zu be­
enden. Gestern um 2 Uhr nachmittags fand vor der 
Port'Aurea eine größere Ansammlung der Streikenden 

statt. Von Wachleuten zum Auseinandergehen ausge­
fordert, zerstreuten sich die Arbeiter, bis auf drei, die 
Widerstand leisteteten. Sie wurden verhaftet.

*** Kutscherversammlung. Die Kutscher 
hielten am 23. d. eine Versammlung ab, in der sie 
gegen das angeblich scharfe Vorgehen der Behörde pro­
testierten, das einigen Kutschern mit Recht zuteil wurde. 
Sie beklagten sich weiters über den Tarif, der unge­
recht und veraltet sei, da er noch aus dem Jahre 1887 
stamme, wo die Verhältnisse noch anders lagen als 
heute, wo die Stadt beinahe die Einwohnerzahl von 
50.000 erreicht. Sie verlangen die Einführung eines 
neuen Tarifes, dann würden künftig die Passagiere 
nicht mehr durch Ueberforderungen belästigt werden.

*** Diebstähle der Mularia. Unsere Straßen­
jungen, die immer bereit sind, wenn es sich darum 
handelt, etwas Arges anzustellen, stahlen aus dem 
Garten der Villa des Herrn Linienschiffsleutnant Sti- 
pek in der Via Sissano Nr. 63 Blumen im Werte 
von 40 Kronen.

*** Nächtlicher Diebstahl. In der Nacht vorn 
26. auf den 27. d. überstiegen unbekannte Diebe in 
der Via Promontore eine Umfassungsmauer und stahlen 
hierauf aus einer offenen Waschküche neun Hemden, 
sieben Leintücher und drei Paar Unterhosen. Die 
Gegenstände, die einen Wert von 49 Kronen haben, 
tragen die Monogramme B. M. und A. G.

Gerichtssaal. (Ein Zusammenstoß.) Der 
Kutscher H. Rauch fuhr eines Abends mit seinem Wagen 
durch die Via Promontore gegen das Theatergebäude; 
als er zur dortigen Kreuzungsstelle kam, sah er von 
der Via Giulia den Omnibus der Elektrischen mit 
großer Geschwindigkeit herunterkommen, so daß er keine 
Zeit mehr hatte, ihm auszuweichen. Der Omnibus stieß 
in seinen Wagen und beschädigte den Wagenschlag, so 
daß Rauch einen Schaden von 24 Kronen erlitt. Der 
Kutscher wurde auch vom Bocke herunter auf das 
Troltoir geworfen und trug einige Verletzungen davon. 
Eine Menge Menschen hatte sich sofort an der Un­
fallsstelle angesammelt, die gegen den Omnibus-Kon- 
dukteur Stellung nahm. Der Kutscher Rauch nahm sich 
mehrere von den Anwesenden zu Zengen, welche in der 
gegen Anton Metlika stattgefundenen Gerichtsverhand­
lung den Tatbestand deutlich auseinanderlegten. Ihren 
Aussagen nach hatte der angeklagte Metlika, der den 
Omnibus führte, früher in der Via Giulia geläutet, 
später es aber solange unterlassen, bis er den Wagen 
des Rauch gerade vor sich sah. Da war es aber schon zu 
spät, denn die Straße besitzt zu viel Gefälle, als daß 
er sofort halten hätte können. Alle Zeugen bemerkten, daß es 
seine Pflicht gewesen wäre, vor dem Theatergebäude 
wenigstens etwas anzuhalten, da die auf der Mauer 
befindliche Tafel eben dort eine Haltestelle für die Elek­
trische verzeichnet; wenn er dies getan hätte, wäre der 
Unfall nicht geschehen. Der Angeklagte selst gibt an, 
daß er, weil eben der Weg frei war, schnell gefahren 
sei, habe aber fortwährend geläutet. Der Richter erklärte 
ihn der Uebertretung des Paragraphen 431 für schul­
dig und verurteilte ihn zu einer Woche Arrest.

(Wilddieb.) Dominik Durin, Jagdaufseher in 
Galesano, klagte einen gewissen Anton Tarticchio an, 
weil er auf die Jagd ging, ohne einen Waffenpaß oder 
Jagdschein zu haben. Der Angeklagte wurde zu fünf 
Tagen Arrest verurteilt.

Militärisches.
Personal-Verordnungsblatt für die k. u. k. 

Kriegsmarine.
Verordnungen des  k. u. k.  R e i c h s k r i e g s  Ministe­

riums, Marinesektion.
In den Präsenzstand wird übersetzt mit 

21. März 1906 der Linienschiffsleutnant Johann Prinz von 
und zu Liechtenstein, gegen Karenz aller Gebühren beurlaubt.

Mit Wartegebühr werden beurlaubt mit 
1. April 1906: Der Linienschiffsleutnant 1. Klasse in Marine­
lokalanstellungen Julius Böttger nach dem Ergebnis der Super- 
arbitrierung als derzeit dienstuntauglich auf die Dauer eines 
Jahres. Evidenz: Hafenadmiralat Pola. Urlaubsort Triest. 

Der Korvettenarzt Dr. Gustav Heinzel nach dem Ergebnis 
der Superarbitrierung als derzeit dienstuntauglich aus die Dauer 
eines Jahres. Evidenz: Hafenadmiralat Pola. Urlaubsort 
Wien.

Gegen Karenz aller Gebühren wird beur- 
laubt mit 31. März 1906: Der Korvettenarzt Dr. Johann 
Herzmann auf die Dauer eines Jahres für Cilli und Oesterreich- 
Ungarn. Evidenz: Hafenadmiralat Pola.

In den Ruhestand werden versetzt mit 1. April 
1906: Der Seekadett 2. Klasse Hermann Holl als invalid. 
Domizil: Wien. Der Oberwerkführer 2. Klasse Emil Jolles als 
zum berufsmäßigen Dienste untanglich, vorübergehend zu 
Diensten bei stabilen Behörden und Anstalten geeignet. Domizil 
Wien. — Der Arsenalsobermeister Johann Bajec auf sein An- 
suchen. Domizil Pola.

In Abgang kommen: Der Marine-Verwaltungs- 
offizial 5. Klasse Franz Negri des Ruhestandes, als am 5. März 
1906 zu Triest gestorben. — Der Oberstückmeister Josef Treu 
des Ruhestandes, als am 10. Dezember 1905 zu Braunau in 
Oberösterreich gestorben.

Batterieoffizierskurs. Die in den Batterieoffizierskurs 
bestimmten Seeoffiziere und Seekadetten werden sich am 16. April 
nachmittags aus S. M. S. „Radetzky" einschiffen.

Urlaube. Der erbetene Urlaub mit sofortigem Antritte 
wurde bewilligt: 19 Tage: Linienschiffssähnrich Hubert Gängl 
von Ehrenwert (Ehrenbichl bei Klagenfurt). 1 Tag: Maschinen- 
leiter Karl Marghetich (Rovigno).

Dem Maschinenwärter (St.-U.) Viktor Petric ein acht- 
wöchiger Urlaub zur Erholung (Krain und Küstenland).

Eine Adjustierungsänderung bei der Landwehr. 
Wie wir hören, werden demnächst bei der Landwehr auf dem 
Bajonettüberschwung Adler angebracht werden, wie sie bereits 
beim Heer seit längerer Zeit bestehen. Aus welchem Metalle 
diese Abzeichen sein werden, ist noch nicht entschieden.

Seewesen.
Unterseebote und elektrische Wellen. In 

den Gewässern von Antibes bei Cannes an der süd- 
französischen Küste sind in der zweiten Märzwoche 
Versuche über die Steuerung von Unterseebooten durch 
elektrische Wellen vorgenommen worden Ein kleines, 
stählernes Boot wurde nach den Anweisungen eines 
Marineoffiziers durch eine derartige Vermittlung elek­
trischer Kraft manövriert. Die Versuche, denen einige 
hohe Militärs beiwohnten, sind angeblich durchaus er­
folgreich ausgefallen.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 27. März 1906.

Allgemeine Uebersicht:
Die gestern im SW ausgetretene Depression hat sich gegen 

E hin ausgebreitet, im übrigen ist die Druckverteilung unver­
ändert geblieben. In der Monarchie trüb, stellenweise Nebel 
und Regen, an der Adria mäßig frischer Scirocco mit Regen, 
an der istrianischen Küste leichter SW, die See ist bewegt.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden für 
Pola: Nach vorübergehender Heiterung wieder veränderlich bei 
mäßiger Luftbewegung: nachts kühler, tagsüber wärmer als 
am Vortage.

Barometerstand 7 Uhr morgens —, 2 UHr nachm. —.
Temperatur . . 7 „ morg. —,  2 „ „ —.
Regenüberschuß für Pola: 22.7 mm.
Temperatur des Seewassers um 8 Uhr vormittags 9.6˚ 
Ausgegeben um 3 Uhr 20 Min. nachmittags.
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